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leb febe did), den Kranz im Ijaar,
Die zur Vermählung febreitet,

Von einer jungen Genienfcbar

Umjubelt und begleitet.

in kleines Reer, ein feines Reer,

Sind alle deine Scbioeftern.

Du bift fie und bift Tie nid)t mehr
Und toareft fie nod) geftern.

23rcmtgeleit.
Von C. 5. IT? e y e r.

Wer gibt Geleit mit Cuftgetön
Dem Hillen Rod)zeitspaare
Das find, bekränzt mit Rofen fd)ön,
Till deine rafeben ,labre.

6s folgen Stufen mannigfalt
Des jungen n?enfd)enbildes,
lT?it einem febeuen Kinde loallt
in n?ägdlein febon, ein mildes»

Voran ein Kindlein meint und lacht, Dann ift ein frifebes, minniges
Vom IDutterarm getragen, £enzangefid)t zu febauen,
Das zmeite fefjt die Süfjdjen facht Und dann ein blaffes, inniges
Und fd)reitet nod) mit Zagen. .HntliR mit ernften Brauen.

Run eines nod), oerfunken ganz
In [tili oerklärten Zügen,
rfüllung in des Blickes Glanz
Und feiiges Genügen.

3eRt trittft du durd) das Kircbentor,
Dieb emig zu uerbinden,
Die 11?ädd)en bleiben all daoor,
Vergeben und oerfebminden.

3er iöogel
©omatt boit S

Sibitet) ait üHatjet.

Siebes kleines, Reifen fantt id) bir ba nidjt. 316er bas

fdjabet bir gar nicRts, ein wenig in bie Bftembe 311 fommen

unb 2ante ©belines CrinfluR ein btRtRen baoonsulaufen. Sie

3ief)t ja au bir uiie an einer SUlarionette, unb bu bift viel

3U bange, um einmal SBiberftanb 311 leiften. ViicRt mit Seuleu

unb 3äRttellappern meine id). 2Bie fieRft bu woRI aus?

3d) Rabe bid) fo lange nidjt gefcReit. Der ©elufa crsäljlt

mir ja oft 001t bir, aber ber ift itt bid) oernarrt, bas gilt

nidjt. DaR bie Caroline bid) nicRt ftRott oergiftet Rat, wun»

bert mid). 9Itfo mir geRt's gut. Der 3intmerer Raut mir

auf bie ScRulter, wenn er t'ommt urtb feine Gentwürfe für

bie (Slasmalereien bringt. Unb 3wei ber Heinen (Sias»

maiereien, bie id) gemadjt, Rat er für fid) getauft, SBas

fagft bu ba3U? (Sine cJredjReit fei es, fo 31t malen, fagt

er, aber offenbar limite id) itidjts gegen meine Üiatur.

SRaRel, id) Rabe mid) oerliebt. Sie Rat einen langen,

blottben 3oof- 3d) weiR gan3 beftimmt, baR fie bumnt ift,

unb barunt wirb's bei mir nidjt länger bauern. 3d) Rabe

bas fcRon auspropiert: 3ft fie fdjöit unb bumm, 3wet ©tonate,

fcRött unb Ilug oier SRonate, fdjött unb wiRig fedjs ©iouate

(in ber £uftlinie genommen) unb ftRön, gefdjeit, wiRig unb

lieb ein ganses 3aRr. ßeRteres Rab' id) uocR nie crfaRrert,

im itäfig.
13tfa SCßettger, Copyright by Orethleln & Co., Zürich.)

weil unauffinbbar. Die mit bem 3opf füllt jeRt aud) nur
bie ©aufe aus. 3d) fammlc neue 3raft für eine anberc,
für bie fommenbe JÖiebe, auf bie id) feRr begierig bin. Hille»
mal ift es wieber anbers uttb bocR basfelbe. Sic, bas Reifet

meine £iebe, fpa3iert einmal int ÏBerîtagsïleib, einmal int
Durnlleib (jeRt), im Sonntagstleib, im HlbenbntaRlsïleib (axtcR

fdjon bagewefen: ßeRrerstodjter, blauäugig, fiife, fedjs (Se»

fdjwifter, ©eneRmen à la fiotte mit ben Srotfdjnitten) unb
int ©alllleib. ©ei ber Sorte geRt's bei mir mit Dibel,
bibel unb ift nidjt eigentlid) mein Salt. Denn bei iRnctt
geRt's eben aucR Dibel, bibel, unb barunt paRt's mir nicRt.
3d) will ernft genommen fein. 3a, VTaRel, bas finb für bid)
nod) böRmifdje Dörfer, iinentbedte HMten, aber einmal wirft
bu ja aud) in bies gelobte ßanb einaieRen. HBas bas für einer
fein wirb? Ob beinern 3erl mit ben grünen Strümpfen Rabe
id) Reillos lacRen müffen, bem Direttor mit bent Samstags»
falär. (Sott, wie ift fo ein ©täbcRen bumm, gerabeju blöb,
fdjwärmt für einen ftunftreiter! Slber es paRt 31t bir. ©ur
nidjt auf ebener (Srbe, nur in ©Rantaftereien, gelt, nur ja
nicRt einer, ber wirflid) ba ift. So ein (Srüner ift ja eigent»
lid) nidjt ba, lebt in beiner ©Rantafie unb ift barum fcRöner
als Hlpoll. Hlber wenigftens Rat er ben Surifer, ober wie
er Riefe, ausgemeqt, benn oon bem fcRreibft bu ja n'icRts meRr.
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Ich sehe did), den Kranz: im haar,
Die z:ur Vermählung schreitet.

Von einer jungen Senienschar

Umjubeit und begleitet.

ein kleines Heer, ein seines Heer,

5ind alle deine Schwestern.

Du bist sie und bist sie nicht mehr
sind wärest sie noch gestern.

Brautgeleit.
Von 5. Meyer.

Mr gibt 6eleit mit Lustgetön
Dem stillen Hochzeitspaare?
Das sind, bekràt mit Kosen schön,

M deine raschen .lahre.

6s solgen Stusen mannigsait
Des jungen Menschenbildes,
Mit einem scheuen Kinde wallt
6in Mägdlein schon, ein wildes,

Voran ein Kindiein weint und lacht, Dann ist ein frisches, minniges
Vom Mutterarm getragen, LenTangesicht z:u schauen,
Das Zweite setzt die Süßchen sacht Und dann ein blasses, inniges
lind schreitet noch mit Xagen. fintlitz mit ernsten krauen.

Dun eines noch, versunken ganT
ln still verklärten tilgen,
6rfüllung in des klickes 6ianT
ilnd seliges 6em!gen.

Zetzt trittst du durch das Kirchentor,
Dich ewig TU verbinden.
Die Mädchen bleiben all davor,
Vergehen und verschwinden.

Der Böget
Roman von L

Sidney an Rahel.
Liebes Kleines, helfen kann ich dir da nicht. Aber das

schadet dir gar nichts, ein wenig in die Fremde zu kommen

und Tante Adelines Einfluß ein bißchen davonzulaufen. Sie

zieht ja an dir wie an einer Marionette, und du bist viel

zu bange, um einmal Widerstand zu leisten. Nicht mit Heulen

und Zähneklappern meine ich. Wie siehst du wohl aus?

Ich habe dich so lange nicht gesehen. Der Velusa erzählt

mir ja oft von dir, aber der ist in dich vernarrt, das gilt

nicht. Daß die Karoline dich nicht schon vergiftet hat, wun-

dert mich. Also mir geht's gut. Der Zimmerer haut mir

auf die Schulter, wenn er kommt und seine Entwürfe für

die Glasmalereien bringt. Und zwei der kleinen Glas-

Malereien, die ich gemacht, hat er für sich gekauft. Was

sagst du dazu? Eine Frechheit sei es, so zu malen, sagt

er, aber offenbar könne ich nichts gegen meine Natur.

Rahel, ich habe mich verliebt. Sie hat einen langen,

blonden Zopf. Ich weiß ganz bestimmt, daß sie dumm ist,

und darum wird's bei mir nicht länger dauern. Ich habe

das schon auspropiert: Ist sie schön und dumm, zwei Monate,

schön und klug vier Monate, schön und witzig sechs Monate

(in der Luftlinie genommen) und schön, gescheit, witzig und

lieb ein ganzes Jahr. Letzteres hab' ich noch nie erfahren,

im Käfig.
13is a Wen ger., copz-nxi,« or-u>wi» s- Lo., ?auci>.»

weil unauffindbar. Die mit dem Zopf füllt jetzt auch nur
die Pause aus- Ich sammle neue Kraft für eine andere,
für die kommende Liebe, auf die ich sehr begierig bin. Alle-
mal ist es wieder anders und doch dasselbe. Sie, das heißt
meine Liebe, spaziert einmal im Werktagskleid, einmal im
Turnkleid (jetzt), im Sonntagskleid, im Abendmahlskleid (auch
schon dagewesen: Lehrerstochter, blauäugig, süß, sechs Ee-
schönster, Benehmen à lu Lotte mit den Brotschnitten) und
im Ballkleid. Bei der Sorte geht's bei nur init Didel,
didel und ist nicht eigentlich mein Fall. Denn bei ihnen
geht's eben auch Didel, didel, und darum paßt's mir nicht.
Ich will ernst genommen sein. Ia, Rahel. das sind für dich
noch böhmische Dörfer, unentdeckte Welten, aber einmal wirst
du ja auch in dies gelobte Land einziehen. Was das für einer
sein wird? Ob deinem Kerl mit den grünen Strümpfen habe
ich heillos lachen müssen, dem Direktor mit dem Samstags-
salär. Gott, wie ist so ein Mädchen dumm, geradezu blöd,
schwärmt für einen Kunstreiter! Aber es paßt zu dir. Nur
nicht auf ebener Erde, nur in Phantastereien, gelt, nur ja
nicht einer, der wirklich da ist. So ein Grüner ist ja eigent-
lich nicht da, lebt in deiner Phantasie und ist darum schöner
als Apoll. Aber wenigstens hat er den Lurifer, oder wie
er hieß, ausgemerzt, denn von dem schreibst du ja nichts mehr.
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3n ein paar 9Bod)en will id) nun enblid) heimfebren.
Xante 9Jiavied)ett feblt mir bod) fehr- Sie gebort auch 311

meinen ©eliebten. uttb bas Kleib, bas bie Siebe 3U Xante
99tärie trägt, ift ein wunberfchönes, weißes, weiches unb

3artes Kleib. Hnb bleibt immer gleid).

9llfo, 9?ahel, nun leb wobt- Saite beit Stopf bod),

lab bir nidjt auf bie Süße treten, benf, bab bie Senfions*
9Jtabatrt audj nur ein 99ijenfdj ift uitb Dab bu (ober Xante
9lbeline) beine Senfion be^ablft. ©efdjenft beïommif bu

nidjts. Hnb fällt's bir hart, ail bas bumme 3eug mitgu*
ntadjen 1111b 311 gehorchen toie ein Scljaf, fo beitf, bab bu ba

meljr lentft als wenn bu fraitäöfifdj plappern ïannft. 3d)
Ijab audj lernen rnüffen nvidj buden, bas ïannft bu mir
glauben. Xtber um teilten 3olI bin idj barurtt fleiner ge*

geworben. Hub einmal bcfudje id) bid), Kleines.
'.'i-ar: -.•..k»

Xbein Sibncp.

3 w c i t e r X e i l.

Kränge bingett über bett Xüren, rote 9lofen ftauben in
bett Slumengläfem auf jebem Xifd), unb aus bcr Küdje
bufteten Stürben. 3m (Eßgimmer ftanb bie feftlidj gefdjmiidte
Xafel. 9îal)et würbe erwartet. Die brei 3aljre ibrer Seit*
fionsgeit waren um. Ottilie ftanb ben gangen Xag itt beut

3immer mit betr weiften SRuIlgarbinen, fdjaute fiel) fritifd)
um unb bewunberte ibr 9Berf. 9Ibelinejjatte bie Silber ibrer
gamilie, bie 0orber im ©aftgimmer hingen, über Dtabels

Sett aufhängen laffen. Die Urgroßmutter Sdjwenbt, bie Stats*

betritt, in ber fOtitte, bamit Säbel att bie Sialpt, bie fie 311

geben hatte, erinnert werbe. (Sang Hein, mit überemanber*

gefdjlagenen Seilten, hing auch ihr Sater, ber fdjüne Sred)t
Seng irgenbwo, oerbedt burd) bie ffiarbitteit. Diefes 3uge*
ftänbnis hatte 9lbeline bertt ©ebot: (Ehre Sater unb Stut*
ter, gemacht. Crin (jübfdjer Srbeitstifd) wartete barauf, ben

3wcd feines Dafeins 311 erreichen.

Seiufas Sferbe ftampften ungebulbig ben Soben oor
bem Sabnbof. Ottilie unb 9lbeline gingen bent betanrafenben

3ug entgegen, unb fahen mit freubigem Crrftaunert Saljel
aus einem ber SSagem fpringen, bod) unb fdjlattf, in ihrem
bunfelgrünen SUeib an eine (Sbeltanne erinnernb. Sfrenbe

leuchtete aus ihren 9lugen, unb ihr ©efidjt ftrablte. Sie
Hißte 3uerft Sbelirte Setitpierre, bann erft ihre Stutter,
bie fiel) für einen 9liigettblid mit einem (leinen Stiel) oer*

wunberter (EiteKeit unb einem anbeut »erlebter Stutterliebe
itt fid) felbft gurüdgog.

Seiufa grüßte graoitätifdj ootn Sod herunter, faß aber

bewunbemb auf bie 001t ihm uoit je oergötterte junge Dame.

Säbel würbe bie grabet bis gum weißen Saufe lang, beim

fie freute fid) auf ben Ort ihrer Kinbljeit unb ftürgte mit
einem jubelnben Saut ans gfenfter, fowie fie ihr 3immee
betreten hatte, um bett flimmernben uttb ladjenben See gtt

grüßen, ber itt feiner garten, blauen Schöne oor ihr lag.
Seim Xeetifd) fragte fie nach Sibttep. Sie unb er

hatten einander bie gange 3eit über gefdjrieben, immer 3wei

Sriefe Säbels ciuf einen ihres gfreuttbes. Vtit feiner opti*
miftifdjen, großgiigigen, oerfd)Wettberifd)en £>anbfd)rift ïamett
battit aber ungählige Seiten unb ergählten alles, was i()tt

3um Xrauern, ßadjett, Sid)=3rreuen uttb Arbeiten gebracht.

99tand)es auch, bem Sähet ohne Serftänbnis gegenüberftanb,
ober bas ihr ein ©efübl ängftlidjer gfurdjt oor bem oer*
lodettb Hnbefanntett einflößte, (Es wimmelte oon weiblichen

©eftalten iit feinen Sriefen, bie gleid) einem SchattenfpieT
an ber fiefenbett oorübergegogen waren, unb, je itadjbem
fie noch befungen würben, ober fdjon 3ur Sergangenbeit ge*

hörten, heftigen Seib, (Eiferfudjt uitb befreites 9lufaimen
auslöften. Sahel empfanb es als befdjämenb, baß fie Sib*
iteps 9lbenteuent nidjts Sehnliches an bie Seite gu feßett

hatte, benn ihr waren bie glattgefdjeitelten Serren, bie bas

3nftitut umfd)wcjrmt hatten, gleidjgültia geblieben. —
(Es ftelltc fid> balb heraus, baß Ottilie mehr einem

Sühn gltd), bas gadernb am Ufer herumrennt, unfähig, bie

Freiheit bes jungen fthwintmenben (Entleins gu teilen, ebenfo

unfähig, fid) an ihr gu freuen. 2ßid)tig war es Ottilie,
3U feben, weldjen (Einbrud 9lahel überall madjte unb fidj
ihre 3uïunft aus3umalen. Sidjerlidj würbe fie fid) glängenb

oerbeiraten unb baburdj wieber gutntadjen, was fie, Ottilie,
burd) ihre eheliche 9tieberlage an ihrer ftamilie gefünbigt
batte. (Eiitftweilen fanb fie niemanb ihrer Xodjter wiirbig
unb tröftete fidj bamit, baß zibeline aud) ba bas Sichtige
tun würbe.

(Einen beftänbigett unb heftigen Kampf führte Xante
9lbeline mit 9lahel um bes Slihben willen, ben fie als
Hingang für ein junges 99täbdjeit oerwarf, ferait 33etitpierre
wollte ihr gerne geftatten, ihm wöcbentlid) einmal oorgulefen,
ihn mit ffrüdjten gu erfreuen, ihn — mon Dien, roaruni nicht
— wöcbentlid) einmal fpagiereit 31t führen. 91 ber mehr war
ootn Hebel. (Ein ütnges SWäbchen hatte feine gfrcunbe, fie

bat gfreunbinnett, ein junges fOtäbdjen fißt nicht ftunben*
lang bei einem fremben fötlaitn, macht nidjt einen breißig*
jährigen Slinben gu ihrem Vertrauten. Dagu ift bie SJÎutter
ba, ift bie Verwanbte ba, bie mit nie ermübettber fiiebe fie

ftüßt unb berät. Kurg, ein junges Stäbchen finbet, was es

braucht, gu Saufe unb begnügt fich bamit, ohne baß ihr
gornige Xränen itt ben 9lugen flimmern, wenn fie biefe Xat*
fadje nidjt anerfentten ïann unb fid) ihr nid>t unterwerfen will.

3n beut Stunbenplan, ben fid) 9îahel anfertigen mußte,
ftanb in bem Quabrat bes Sütittwod): Spagiergang mit Serrn
9lttinger, unb ber Sonntag trug bie Semerfuttg: Vorlefert
bei Serrn 9lttinger, oon elf bis gwölf (womöglich in fran»
göfifdjer Sprache). Die übrigen Xage hatten ebenfalls ihre
Vermeide. Da {am bie Stidfdjule mit ihren 9lnfpriidjen,
(Ettglifd) follte Dîahels Sd>aß an Vliffeit bereichern, Xurn*
ftuttbe war oorgemerft, unb gwar bei einem Sdjwebeit, ber

um feiner ©efunbheit willen weiter in ben Süben geriidt
war. 91 it brei SRorgen follte Vahel biejeuige Kunft lernen,
bie ber Volfsnturib als bie größte begeidjnet, unb bie jebe

Ködjitt lernen ïann, am Samstag fuhr Velufa 9t«bei in bie

Stabt, gur Xangfdjute.
So erging es ihr wie bem feligett ©ulioer, bem währenb

bes Schlafes bie 3werge jebes feindr langen Veitte mit
einem 93flod am Soben feftgemadjt, fo baß er, als er fid)

erheben, wollte, wie feftgenagelt balag uttb feinen Schritt
tun tonnte. 9?abel fprang itt ber erften 3eit oftmals int

Xag gu bem Stunbenplan, ber. 3wifd)en ben; beiben Xürett,
bie in bas (Eßgimmer uttb auf bie fiaube führten, aitgeflebt

war, um fidj gu oerfidjertt, baß fie nichts oergaß. 9lud>

Ottilie fdjielte ängftlid) ltad) beut Vapter, fo oft fie eine

biefer Xüren auf* ober guinächte- Voit hath öins bis gwei

Hfjr hatte 9tahel wie früher, bie Freiheit, gtt tun was ihr
beliebte, immerhin mit ber Scf'djränfung, baß fie ttie. uttb

unter feinen Hmftänben bas Sinus ocrlaffen burfte, ohne
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In ein paar Wochen will ich nun endlich heimkehren-

Tante Mariechen fehlt mir doch sehr. Sie gehört auch zu

meinen Geliebten, und das Kleid, das die Liebe zu Tante
Marie trägt, ist ein wunderschönes, weißes, weiches und

zartes Kleid- Und bleibt immer gleich-

Also, Rahel, nun leb wohl- Halte den Kopf hoch,

laß dir nicht auf die Füße treten, denk, daß die Pensions-
Madam auch nur ein Mensch ist und vaß du (oder Tanre
Adeline) deine Pension bezahlst. Geschenkt bekommst du

nichts. Und fällt's dir hart, all das dumme Zeug mitzu-
machen und zu gehorchen wie ein Schaf, so denk, daß du da

mehr lernst als wenn du französisch plappern kannst. Ich
hab auch lernen müssen mich ducken, das kannst du mir
glauben. Aber um keinen Zoll bin ich darum kleiner ge-

geworden. Und einmal besuche ich dich, Kleines.
" ' " -.

'
2-." '

Dein Sidney.

Zweiter Teil-
Kränze hingen über den Türen, rote Rosen standen in

den Blumengläsern auf jedem Tisch, und aus der Küche

dufteten Kuchen. Im Eßzimmer stand die festlich geschmückte

Tafel. Nahet wurde erwartet. Die drei Jahre ihrer Pen-
sionszeit waren um. Ottilie stand den ganzen Tag in dem

Zimmer mit den weißen Mullgardinen, schaute sich kritisch

um und bewunderte ihr Werk. Adeline Hatte die Bilder ihrer
Familie, die vorher im Gastzimmer hingen, über Rahels
Bett aufhängen lassen. Die Urgroßmutter Schwendt, die Rats-
Herrin, in der Mitte, damit Rahel an die Bahn, die sie zu

gehen hatte, erinnert werde. Ganz klein, mit übereinander-

geschlagenen Beinen, hing auch ihr Vater, der schöne Brecht

Lenz irgendwo, verdeckt durch die Gardinen. Dieses Zuge-
ständnis hatte Adeline dem Gebot: Ehre Vater und Mut-
ter, gemacht. Ein hübscher Arbeitstisch wartete dnranf, den

Zweck seines Daseins zu erreichen.

Velusas Pferde stampften ungeduldig den Boden vor
dem Bahnhof. Ottilie und Adeline gingen den« heranrasenden

Zug entgegen, und sahen mit freudigem Erstaunen Rahel
aus einem der Wägern springen, hoch und schlank, in ihrem
dunkelgrünen Kleid an eine Edeltanne erinnernd. Freude
leuchtete aus ihren Augen, und ihr Gesicht strahlte. Sie
küßte zuerst Adeline Petitpierre, dann erst ihre Mutter,
die sich für einen Augenblick mit einem kleinen Stich ver-
wunderter Eitelkeit und einem andern verletzter Mutterliebe
in sich selbst zurückzog.

Velusa grüßte gravitätisch vom Bock herunter, sah aber

bewundernd auf die von ihm von je vergötterte junge Dame.

Rahel wurde die Fahrt bis zum weißen Hause lang, denn

sie freute sich auf den Ort ihrer Kindheit und stürzte mit
einem jubelnden Laut ans Fenster, sowie sie ihr Zimmer
betreten hatte, um den flimmernden und lachenden See zu

grüßen, der in seiner zarten, blauen Schöne vor ihr lag.
Beim Teetisch fragte sie nach Sidney. Sie und er

hatten einander die ganze Zeit über geschrieben, immer zwei

Briefe Rahels auf einen ihres Freundes. Mit seiner opti-
mistischen, großzügigen, verschwenderischen Handschrift kamen

dann aber unzählige Seiten und erzählten alles, was ihn

zum Trauern, Lachen, Sich-Freuen und Arbeiten gebracht.

Manches auch, dem Rahel ohne Verständnis gegenüberstand,
oder das ihr ein Gefühl ängstlicher Furcht vor dem ver-
lockend Unbekannten einflößte. Es wimmelte von weiblichen

Gestalten in seinen Briefen, die gleich einem Schattenspiel
an der Lesenden vorübergezogen waren, und, je nachdem

sie noch besungen wurden, oder schon zur Vergangenheit ge-
hörten, heftigen Neid, Eifersucht und befreites Aufatmen
auslösten. Rahel empfand es als beschämend, daß sie Sid-
neys Abenteuern nichts Aehnliches an die Seite zu setzen

hatte, denn ihr waren die glattgescheitelten Herren, die das

Institut umschwgrmt hatten, gleichgültig geblieben. —
Es stellte sich bald heraus, daß Ottilie mehr einem

Huhn glich, das gackernd am Ufer herumrennt, unfähig, die

Freiheit des jungen schwimmenden Entleins zu teilen, ebenso

unfähig, sich an ihr zu freuen. Wichtig war es Ottilie,
zu sehen, welchen Eindruck

- Rahel überall machte und sich

ihre Zukunft auszumalen. Sicherlich würde sie sich glänzend

verheiraten und dadurch wieder gutmachen, was sie, Ottilie,
durch ihre eheliche Niederlage an ihrer Familie gesündigt
hatte. Einstweilen fand sie niemand ihrer Tochter würdig
und tröstete sich damit, daß Adeline auch da das Nichtige
tun würde.

Einen beständigen und heftigen Kampf führte Tante
Adeline mit Rahel um des Blinlden willen, den sie als
Umgang für ein junges Mädchen verwarf. Frau Petitpierre
wollte ihr gerne gestatten, ihm wöchentlich einmal vorzulesen,
ihn mit Früchten zu erfreuen, ihn — mon Dien, warum nicht
- wöchentlich einmal spazieren zu führen. Aber mehr war
vom Uebel. Ein Gages Mädchen hatte keine Freunde, sie

hat Freundinnen, ein junges Mädchen sitzt nicht stunden-
lang bei einem fremden Mann, macht nicht einen dreißig-
jährigen Blinden zu ihrem Vertrauten. Dazu ist die Mutter
da, ist die Verwandte da, die mit nie ermüdender Liebe sie

stützt und berät. Kurz, ein junges Mädchen findet, was es

braucht, zu Hause und begnügt sich damit, ohne daß ihr
zornige Tränen in den Augen flimmern, wenn sie diese Tat-
sache nicht anerkennen kann und sich ihr nicht unterwerfen will.

In dem Stundenplan, den sich Rahel anfertigen mußte,
stand in dein Quadrat des Mittwoch: Spaziergang mit Herrn
Attinger, und der Sonntag trug die Bemerkung: Vorlesen
bei Herrn Attinger, von elf bis zwölf (womöglich in fran-
zösischer Sprache). Die übrigen Tage hatten ebenfalls ihre
Vermerke. Da kam die Stickschule mit ihren Ansprüchen,

Englisch sollte Rahels Schatz an Wissen bereichern, Turn-
stunde war vorgemerkt, und zwar bei einem Schweden, der

um seiner Gesundheit willen weiter in den Süden gerückt

war- An drei Morgen sollte Rahel diejenige Kunst lernen,
die der Volksmund als die größte bezeichnet, und die jede

Köchin lernen kann, am Samstag fuhr Velusa Rahel in die

Stadt, zur Tanzschule.

So erging es ihr wie dem seligen Guliver, dem während
des Schlafes die Zwerge jedes seine,r langen Beine mit
einem Pflock am Boden festgemacht, so daß er, als er sich

erheben wollte, wie festgenagelt dalag und keinen Schritt
tun konnte. Rahel sprang in der ersten Zeit oftmals im

Tag zu dem Stundenplan, der zwischen den. beiden Türen,
die in das Eßzimmer und auf die Laube führten, angeklebt

war, um sich zu versichern, daß sie nichts vergaß. Auch

Ottilie schielte ängstlich nach dem Papier, so oft sie eine

dieser Türen aus- oder zumachte. Von halb eins bis zwei

Uhr hatte Rahel wie früher, die Freiheit, zu tun was ihr
beliebte, immerhin mit der Beschränkung, daß sie nie. und

unter keinen Umständen das Haus verlassen durfte, ohne
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ihrer Tante ^Mitteilung bauen 311 machen.

So widelte fidj ber Tag für Stahe! uom
SRorgeit bis autn Slbenb ab wie eine ©e»

betrolle, gleidjmähig, 1111b ohne bah bas

ffieringfte baran ausgufehen gewefen wäre.

Stahe! ian Sibnei).

Tu baft's gut, Sibnei), unb id) wollte,
idj wäre ein SRann. Statiirlid) fagft bu,
auef) ein SStäbdjen tonne fid) frei machen,

wenn fie nur wolle. 3a, bu baft gut reben.
SBettn idj etwas will unb Tante 2Ibeline

will tiidjt, unb fie but bie Sftadjt, unb id)

nidjt, was taint id) ba tun? Stber bariiber
babe idj gar nidjt reben wollen. Tu m in,

baf; mian fo abfdjweift. 3d) babe bir uon

3ol)annes ergäljlen wollen, gelt, bu börft
bod) gerne 311? 3d) weif) gar nid)t,- was

fie gegen ibn haben, fogar ber Stelufa 3iel)t

feine SDÎunbwinfel herunter, wenn idj uon

ihm rebc. So habe idj 311 fdjweigeit an»

gefangen, unb es gebt giang gut. Slber wenn

man nicht einmal uon bem reben barf, was
einen freut ober traurig macht, bann will
idj lieber itrantenfdjwefter werben, ba fann

man oor lauter Slrbeit nichts benfeit unb

braucht baber mit niemanb 311 reben. Sßcifit
bu, ber 3ohannes ift gattg aitbers als an»
bere 9D?enfd)en. ©r will nie etwas für fid).

©r betift nidjt banan, baf) er felbft auch ba

ift. ©r wirb nie böfe, nie ungcbiilbig. Tu
fragft, wober ich bas wiffe? Stun, uon fei»

ber, unb weil grau Slttirtger es mir gefagt
bat. ffir hört 311, wenn man rebet, gebntbig,
unb nur manchmal, wenn er leife Tädjelt,

merft man, baf) er einen auslacht, inner»

lidj. Tas hilft bei mir mehr als alles Sdjelten unb als

alle böfen Slide. 3d) weif) nidjt, Sibnei), was mit mir ift.

Slls wären 3wei gan3 oerfdjiebene Sftettfdjen in mir, als hätte

ich 3toei SBillen, bie an einem Seil 3°gen, aber jebes au

einem ©nbe. 3n berfelben SJtinute ntödjte ich reiten unb

in bie Sßelt hinausfahren, unb in ber nädjften möchte id)

wieber in ein lllofter unb itiemattb feheit unb itidjts wiffen

uon ber Süelt. 3d) möchte einmal für immer 311 3ohannes

güfjeit fihen auf bent tarierten Stiffen, unb baitit ntödjte id)

bod) in bie Stabt unb tan3en unb — bu merfft es ja bod)

einmal — mir ben £>of madjen3U Iaffeft, wie man allen jungen

SStäbdjen in ben Südjern ben S3 of macht, unb möchte mich

anbeten laffen.

SBeiht bu, Sibnei), wenn bu Iachft, fchreibe id) bir nie

mehr, es ift nun einmal fo. 3d) habe es nicht fo gut roie

bu, bent ein SStäbdjen uadj bent anberit um beit löals fällt,
fobalb bu es nur tuünfdjeft. 3d) bin gan3 allein, unb mir

gefällt niemanb. Heilten eingigen uoit ben Herren aus ber

Tangftunbe fittbe idj nett, fo baf) id) gerne mit ihnen tätige,

ober mich gar in einen uon ihnen oerlieben ntödjte; bas will
ich überhaupt nicht- 3dj will lieben. Hiebe ift fdjön. Ob id)

heiraten möchte, weih idj nid>t. 3d) beute nur immer, baf)

idj mit jernanb abenbs fpät, wenn es fdjott buntel ift, ober

bei SStonbfdjein, über bie gelber gehen möchte, bann, wenn

.fllbredn Dürrer: Cljriftus am Kreuz.

ber Stehet fteigt, weint es ift, als gehe ma t burdj bid)te
Sdjleier, bie uon ber ©rbe gewoben fiitb unb hin unb her
fdjwanten — erimterft bu bid), baf) tuir einmal fo. ben See
entlang gingen, wir gwei? SBeitit man uon ber gan3en SBelt
nichts mehr weih, unb fieht! Ober id) möchte im Staubreif
unter ben Säumen gehen, immer mit bem Sentanb, ben id)
nidjt tenue, wenn es oott allen Tannennabeln glitjert unb
bie Sonne fo ausgelaffen gliidlidj burd) bie Slefte lacht, ober
im Tuntel, wenn teines bas andere fieht uitb nur bie .vjänbe
es wiffen, wie heif) bie Hiebe ift unb fid) halten unb fid) nie
laffen möchten- 3a, Sibnei), bas alles fällt mir ein, wenn
id) fo allein im Obftgarten fifce unb an bidj beute babei,
ober an 3oljannes, ober an ben llnbefannten. SStandmtal
fällt mir auch ßur ein, aber bann läuft mir eitt Sdjauber
über ben Slüdett.

3ohannes hat mir gefagt, id) fei für ihn wie bas SStäb»
d)en aus ber gretube, trohbem id) fo nahe uon ihm wohne,
©s werbe hell in feiner Stube, fagt er, bah ihm fei, als
falle ein Sonnenftnaht burcfjs genfter. ©r fagt, feine Ser»
benett unb Stofen unb Sanillen bufteten ftärter, wenn ich
ba fei, unb er inerte, bah ber Gimmel mehr Sterne habe
als man ahne. Tann leuchtet fein ©efidjt, als ob mau in»
wenbig ein fiid)t entgünbet hätte, ©r wirb fd)ön, troh feinen
armen Singen, ©r hat einen mertwiirbig feinen SStunb, unb
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ihrer Tante Mitteilung davon zu machen.

So wickelte sich der Tag für Rahel vom
Morgen bis zum Abend ab wie eine Ee-
betrolle, gleichmäszig, und ohne das; das

Geringste daran auszusetzen gewesen wäre,

Rahel an Sidney.
Du Hast's gut, Sidney, und ich wollte,

ich wäre ein Mann- Natürlich sagst du,
auch ein Mädchen könne sich frei machen,

wen» sie nur wolle. Ja, du hast gut rede».

Wenn ich etwas will und Tante Adeline
will nicht, und sie hat die Macht, und ich

nicht, was kann ich da tun? Aber darüber
habe ich gar nicht reden wollen. Dumm,
das; man so abschweift. Ich habe dir von

Johannes erzählen wollen, gelt, du hörst

doch gerne zu? Ich weis; gar nicht,, was
sie gegen ihn habe», sogar der Nelusa zieht

seine Mundwinkel herunter, wenn ich von
ihm rede. So habe ich zu schweigen an-
gefangen, und es geht ganz gut. Aber wenn

man nicht einmal von dem reden darf, was
einen freut oder traurig macht, dann will
ich lieber Krankenschwester werden, da kann

man vor lauter Arbeit nichts denken und

braucht daher mit niemand zu reden. Weiht
du, der Johannes ist ganz anders als an
dere Menschen. Er will nie etwas für sich,

Er denkt nicht daran, das; er selbst auch da
ist. Er wird vie böse, nie ungeduldig. Du
fragst, woher ich das wisse? Nun. von sei-

ber, und weil Frau Attinger es mir gesagt

hat. Er hört zu, wenn man redet, geduldig,
nnd nur manchmal, wenn er leise lächelt,

merkt man, daß er einen auslacht, inner-
lich. Das hilft bei mir mehr als alles Schelten und als

alle bösen Blicke. Ich weis; nicht, Sidney, was mit mir ist.

Als wären zwei ganz verschiedene Menschen in nur, als hätte

ich zwei Willen, die an einem Seil zögen, aber jedes an

einem Ende. In derselben Minute möchte ich reiten und

in die Welt hinausfahren, und in der nächsten möchte ich

wieder in ein Kloster und niemand sehen und nichts wissen

von der Welt. Ich möchte einmal für immer zu Johannes

Füßen sitzen auf dem karierten Kissen, und dann möchte ich

doch in die Stadt und tanzen und du merkst es ja doch

einmal — mir den Hof machen zu lassen, wie man allen jungen

Mädchen in den Büchern den Hof macht, und möchte mich

anbeten lassen.

Weiht du, Sidney, wenn du lachst, schreibe ich dir nie

mehr, es ist nun einmal so- Ich habe es nicht so gut wie

du, dem ein Mädchen nach dem andern um den Hals fällt,
sobald du es nur wünschest. Ich bin ganz allein, und mir

gefällt niemand. Keinen einzigen von den Herren aus der

Tanzstunde finde ich nett, so das; ich gerne mit ihnen tanze,

oder mich gar in einen von ihnen verlieben möchte; das will
ich überhaupt nicht. Ich will lieben- Liebe ist schön. Ob ich

heiraten möchte, weih ich nicht. Ich denke nur immer, das;

ich mit jemand abends spät, wenn es schon dunkel ist, oder

bei Mondschein, über die Felder gehen möchte, dann, wenn

^»brecht VilN'ei': ciMstus sm Xreu?.

der Nebel steigt, wenn es ist, als gehe ma l durch dichte

Schleier, die von der Erde gewoben sind und hin und her
schwanken erinnerst du dich, das; wir einmal so den See
entlang gingen, wir zwei? Wenn man von der ganzen Welt
nichts mehr weih, und sieht! Oder ich möchte im Rauhreif
unter den Bäumen gehen, immer mit dem Jemand, den ich

nicht kenne, wenn es von allen Tannennadeln glitzert und
die Sonne so ausgelassen glücklich durch die Aeste lacht, oder
im Dunkel, wenn keines das andere sieht und nur die Hände
es wissen, wie heih die Liebe ist und sich halten und sich nie
lassen möchten. Ja, Sidney, das alles fällt mir ein, wenn
ich so allein im Obstgarten sitze und an dich denke dabei
oder an Johannes, oder an den Unbekannten. Manchmal
fällt mir auch Lu.r ein, aber dann läuft mir ein Schauder
über den Rücken.

Johannes hat mir gesagt, ich sei für ihn wie das Mäd-
chen aus der Fremde, trotzdem ich so nahe von ihm wohne.
Es werde hell in seiner Stube, sagt er. dah ihm sei. als
falle ein Sonnenstrahl durchs Fenster. Er sagt, seine Ver-
denen und Rosen und Vanillen dufteten stärker, wenn ich
da sei, und er merke, dah der Himmel mehr Sterne habe
als man ahne. Dann leuchtet sein Gesicht, als ob man in-
wendig ein Licht entzündet hätte. Er wird schön, trotz seinen
aunen Augen. Er hat einen merkwürdig feinen Mund, und
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wenn er etwas benft, guctt es wie 2Betterleu#en um ifen,

matt weife ni#, la# er, ober ift er traurig. Unb fefer fdjöne

«Dänbe feat er. 3d) featte nie barauf geacfetet, ba fagte ein

'illbredjt Dlirer: Selbftblldnis.

3inb gu ifettt: „Du feaft ja £>änbe wie ein ôeilanb". Orr

iacfete unb fragte, was benit ber fäeilanb für £änbe gefeabt.

„(Eben fotcfee", antwortete bas SOtäbtfeen, unb mefer war nid)t
aus ifem feerauspferingen. Ks war ifem fo eingefallen. 3o=

feattnes ma# ja bas SSort sur fffiaferfecit: Saffet bie ftinbleitt
su mir fommen, aber natürlich nur fo wie ein Slettfcfe bas
fann. Sie fommen wirflid) su ifem.

Dent, Sibnet), feine Stutter feat ifem ein Eüaoier ge«

tauft, es war fur#bar teuer, unb nun fpiele icfe ifem oft
oor in ber Dämmerung. Das traurige ift nur, bafe fiante
Sbeline es ni# leiben tann, wenn idj su tlttingers gefee,

unb mir fcfeon feat oerbieten wollen, bort su fpielett. O Sib«

net), was gab bas für einen Auftritt, icfe feabe gar nidjt
f#afen tonnen unb feörte sum erftenmal in meinem fieben ben

Safen fräfeen unb fafe bie Sterne erblaffen unb bie Sonne
aufgefeen. Sur barum, weil icfe ertlärt featte, icfe fpielte bod),

wenn 3ofeannes rnicfe barum bäte, unb fie inödjte es bocfe

erlauben, ba es fonft ofene ifere (Erlaubnis gefcfeefeen würbe.

3d) feabe fiante Sbeline nie fo blafe gefefeen. Sie fdjwieg
lange, enblitfe fagte fie: „Du weifet nicfet, was bu bir unb

mir antuft, Safeel." (Etwas in iferer Stimme rüferte mid),
unb icfe warf micfe ifer um ben £ats, was fie gar nidjt liebt.
SUlein (Sewiffen oerlange es oon mir, fagte id) ifer. Da
meinte fie, gut, wenn es mir mein ©ewiffett befefele, fo follte
icfe es tun- 5lber nie fragt fie micfe nacfe 3ofeannes ober
fcfeidt ifem etwas wie friifeer, unb nie gefet fie felbft in ben

S afar. Steine fOîutter aber fagte mir, es fei leiber (bottes

bas 33lut meines Katers in mir, bas inidj 311 tief unter
mir Stefeenben brättge unb micfe bete Unterfdjieb nirf>t füfelen

laffe, ber 3wiftf)en bem Sofen einer Serläuferin unb ber

Sidjte einer oornefemen Dame wie Stau 3lbeline Setitpierre
beftefee. Wber bas gefet micfe bod) gar nid)ts an. 3d)
finbe, bafe bie Stau Sttinger fo lieb unb gütig ausliefet
unb fo fein wie nur irgenb jemattb uott Stutters Sefannten,
uttb bafe fie eine angenehme Stimme feat unb freunblid)
fpridjt. Hnb Sofeannes feat eine Stimme, bie fo tönt, als wäre
fie eine unterirbifdjc ©Iode, lein Stenfcfe läute auf ben ©e«

banlen, bafe ber einem etwas gttleibe tun tonnte.

3dj mufe fdjliefeen, fie fommen. Safeel.

(Sortfefeung folgt.)
— Mi

3wm Sobestage $ttbrecl)t 5>Utrers.
(1471—1528.)

91m 6. 2Ipril 1928 jäfert fiefe gunt oierfeunberfteit fötale
ber flobestag Sllbre# Dürers, tluf beut 3ofeannisfriebfeof
gu Sürnfeerg, ber Stabt ber Steifter'finger, rufeen bie fterb«
licfeett lleberreftc bes oolfstiimlufeften ber beutfefeen itünftler,
neben benjenigen feiner 3eitgenoffen êatts Sacfes, Seit Stofe,
3amnifeer unb fßirlfeeimer.

Siirnberg war 311 (Eitbe bes 15. 3aferfeunberts eine
blitfeenbe, mädjtige ôaubelsftabt, bie auf ifere geiftige unb
fiinftlerifdje Sorfeerrfcfeaft in Deutfcfelanb aufeerorbentlid) ftolg
war. Danf iferer giinftigen geograpfeifefeett fiage tonnte fie
einen bebeutenbeit Sanbelsoerfefer ttiamentlid) mit 3talien
unterhalten, Cöolb flofe in Strömen in bie Stabtfaffen unb
es feilbete fid) eine fefer begüterte bürgerliche Wriftofratie.
Der feauptfäcfelid) aus reichen ^aufteilten unb (Bewerbe«
treibenben feeftefeenbe Sat featte ben fefer lobenswerten <Efer»

geig, bie Stabt in fünftlerifcfeer Séjiefeung aus3ubauen unb
fo ift es benn ni# perwunberlicfe, bafe nod) beute bie Scfeon«
feeit ber alten Sauten lebenbig an jeneitulturbliitegeit erinnert.

3n biefer Stabt würbe am 21. Stai 1471 Slbred)t
Dürer als gweiter Sofen uott a#3efen ftinbertt bes gleidj«
namigen Saters, ber ein aus Ungarn eingewanberter ©olb«
fefetnieb war, geboren. Seitt Sater „featte grofeett Sleife

Jtlbvedjt Dttrer : Selbftblldnis des Ujäbriflen Knaben.

auf feine llinber, fie gur Kfere ©ottes gu ergiefeett. • • Darum
war feine tägliche Sprad) feu uns, bafe wir Sott
lieb füllten feaben ttttb treulid) gegen unfern Sätfeften fean«
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wenn er etwas denkt, guckt es wie Wetterleuchten um ihn,

man weih nicht, lacht er. oder ist er traurig. Und sehr schöne

Hände hat er- Ich hatte nie darauf geachtet, da sagte ein

Albrecht Mirer - Zelbstbllâniz.

Kind zu ihmi „Du hast ja Hände wie ein Heiland". Er
lachte und fragte, was denn der Heiland für Hände gehabt.
„Eben solche", antwortete das Mädchen, und mehr war nicht

aus ihm herauszubringen. Es war ihm so eingefallen. Jo-
hannes macht ja das Wort zur Wahrheit: Lasset die Kindlein
zu mir kommen, aber natürlich nur so wie ein Mensch das
kann. Sie kommen wirklich zu ihm.

Denk, Sidney, seine Mutter hat ihm ein Klavier ge-

kauft, es war furchtbar teuer, und nun spiele ich ihm oft
vor in der Dämmerung. Das Traurige ist nur, daß Tante
Adeline es nicht leiden kann, wenn ich zu Attingers gehe,

und mir schon hat verbieten wollen, dort zu spielen- O Sid-
ney, was gab das für einen Auftritt, ich habe gar nicht

schlafen können und hörte zum erstenmal in meinem Leben den

Hahn krähen und sah die Sterne erblassen und die Sonne
aufgehen. Nur darum, weil ich erklärt hatte, ich spielte doch,

wenn Johannes mich darum bäte, und sie möchte es doch

erlauben, da es sonst ohne ihre Erlaubnis geschehen würde.

Ich habe Dante Adeline nie so blas; gesehen. Sie schmieg

lange, endlich sagte sie: „Du weiht nicht, was du dir und

mir antust, Rahel." Etwas in ihrer Stimme rührte mich,

und ich warf mich ihr um den Hals, was sie gar nicht liebt.
Mein Gewissen verlange es von mir, sagte ich ihr. Da
ineinte sie, gut, wenn es mir mein Gewissen befehle, so sollte
ich es tun- Aber nie fragt sie mich nach Iohannes oder
schickt ihm etwas wie früher, und nie geht sie selbst in den

Basar. Meine Mutter aber sagte mir, es sei leider Gottes

das Blut meines Vaters in mir, das mich zu tief unter
mir Stehenden dränge und mich den Unterschied nicht fühlen
lasse, der zwischen dem Sohn einer Verkäuferin und der

Nichte einer vornehmen Dame wie Frau Adeline Petitpierre
bestehe. Aber das geht mich doch gar nichts an. Ich
finde, dah die Frau Attinger so lieb und gütig aussieht
und so fein wie nur irgend jemand von Mutters Bekannten,
und dah sie eine angenehme Stimme hat und freundlich
spricht. Und Johannes hat eine Stimme, die so tönt, als wäre
sie eine unterirdische Glocke, kein Mensch käme auf den Ge-

danken, das; der einem etwas zuleide tun könnte.

Ich muh schlichen, sie kommen. Rahel.
(Fortsetzung folgt.)

»a» —»«»um —,«»

Zum Todestage Albrecht Dürrers.
(1471—1328.)

Am 6. April 1923 jährt sich zum vierhundersten Male
der Todestag Albrecht Dürers. Auf dem Johannisfriedhof
zu Nürnberg, der Stadt der Meistersinger, ruhen die sterb-
lichen Ueberreste des volkstümlichsten der deutschen Künstler,
neben denjenigen seiner Zeitgenossen Hans Sachs, Veit Stoh,
Iamnitzer und Pirkheiiner.

Nürnberg war zu Ende des 15. Jahrhunderts eine
blühende, mächtige Handelsstadt, die auf ihre geistige und
künstlerische Vorherrschaft in Deutschland außerordentlich stolz
war. Dank ihrer günstigen geographischen Lage konnte sie

einen bedeutenden Handelsverkehr namentlich mit Italien
unterhalten, Gold floh in Strömen in die Stadtkassen und
es bildete sich eine sehr begüterte bürgerliche Aristokratie.
Der hauptsächlich aus reichen Kaufleuten und Gewerbe-
treibenden bestehende Rat hatte den sehr lobenswerten Ehr-
geiz, die Stadt in künstlerischer Beziehung auszubauen und
so ist es denn nicht verwunderlich, dah noch heute die Schön-
beit der alten Bauten lebendig an jene Kulturblütezeit erinnert.

In dieser Stadt wurde am 21. Mai 1471 Albrecht
Dürer als zweiter Sohn von achtzehn Kindern des gleich-
namigen Vaters, der ein aus Ungarn eingewanderter Gold-
schmied war, geboren. Sein Vater „hatte grohen Fleih

Albrecht vltrer - ZelvstvlMms (les Ujâhrlge» iciiàn.

auf seine Kinder, sie zur Ehre Gottes zu erziehen... Darum
war seine tägliche Sprach zu uns, dah wir Gott
lieb sollten haben und treulich gegen unsern Nächsten han-
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